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Von Dietrich Lutz, Stu t tga r t 

Durch den Plan, im Gelände der ehemal igen Wasserburg 
„Schlüssle" an der Stelle einer Scheune einen Neubau zu er ­
richten, w u r d e die Untersuchung notwendig, die von Sep tem­
ber bis Dezember 1968 und Apri l bis J u n i 1969 s ta t t fand , wo­
bei die Südwestecke der Anlage ausgegraben wurde . 
Das Schlößle liegt im Tal des Schlit tenbaches, der hier etwa 
von Nord­Osten nach Süden­Wes ten ve r l äu f t und die Anlage 
im Osten und Süden umgibt . Von Norden her ha t t e er vor der 
Verdohlung noch einen Zulauf durch eine s ta rke Quelle, so 
daß das „Schlößle" von Natur aus fas t völlig von Wasser ­
l äu fen umgeben war . Lediglich nach Norden hin, von wo 
bis heu te der Zugang erfolgt, bes tand eine Verb indung zum 
sanf t en Anstieg des Galgenberges. 
Den natür l ichen Unte rg rund bildet ein teils har te r , teils 
sandiger grauweißl icher Kalk tu f f , der von einer schwarz­
g rauen schluffigen Schicht, „der typischen Ablagerung eines 

kleinen Sees", (Gutachten des Geologischen Landesamtes Fre i ­
burg) über lager t wird . Sie enthä l t neben wenigen römischen 
Stücken berei ts Keramiksche rben aus der Zeit u n g e f ä h r 
zwischen Mitte des 8. J a h r h u n d e r t s und A n f a n g des 11. J a h r ­
h u n d e r t s (nach Lobbedey). In diese Schicht einget ief t w a r im 
nord­wes t l ichen Bereich eine Schicht u n b e h a u e n e r Kalksteine, 
die of fenba r von Menschenhand hie rher gekommen sind, deren 
Bedeu tung jedoch u n k l a r blieb, da n u r ein ger inger Teil f r e i ­
gelegt w e r d e n konnte . 
I a: In die schwarzgraue Schicht w a r eine e twa n o r d ­ s ü d ­ v e r ­
l au fende Pfostenreihe eingeschlagen, die mit Flechtwerk v e r ­
bunden w a r und ziemlich genau un te r dem nachfolgenden 
Holzbau lag. Ob diese Anlage berei ts mit Wall und Graben 
umgeben war , ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden, jedoch 
wahrscheinlich. Zeitlich läßt sie sich mangels da t ie render 
F u n d e bis jetzt nicht enger eingrenzen. 
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I b : Auf diese erste, nur noch in spär l ichen Resten erha l t ene 
Anlage folgte ein wei te re r Holzbau, von dem sich zahlreiche 
Reste im Boden erha l t en haben. Es hande l t sich im wesen t ­
lichen u m einen großen e twa ost ­west ­ger ichte ten , zweischif­
figen Holzpfos tenbau, dessen Brei te 10 m be t räg t ; die Länge 
konn te nicht völlig e r f aß t werden , be t r äg t jedoch bisher be­
rei ts über 10 m. Der Firs t dieses Hauses w u r d e von minde ­
stens zwei ca. 50 cm s t a rken und einigen schwächeren Pfos ten 
ge t ragen ; die nördlichen, west l ichen und südlichen A u ß e n ­
w ä n d e dagegen bes t anden aus Reihen im Abs tand von durch­
schnittl ich 10—20 cm in Gräbchen gesetzten Pfosten , die max. 
20 cm s t a rk waren . K n a p p nach innen versetzt , s t anden neben 
diesen Wandre ihen einzelne s t ä rke re Pfos ten (bis 30 cm), die 
of f enba r eine t r agende F u n k t i o n f ü r den Dachstuhl ha t ten . 
Den Fußboden bi ldete eine großentei ls in Längsr ich tung des 
Hauses l iegende Bohlenlage, die auf senkrecht dazu l iegenden 
Unter laghölzern ruh te . Der Eingang des Hauses be fand sich 
im Süden, wo eine Art Windfang bes tand. Auf diesen Eingang 
hin f ü h r t e außen von Osten das Haus ent lang ein K n ü p p e l ­
weg in ähnl icher Kons t ruk t ion wie der Boden im Inneren . 
Soweit bisher festgestel l t , w u r d e f ü r den Bau fas t a u s n a h m s ­
los Eichenholz verwende t . 
F ü r die Innen te i lung des Hauses f a n d e n sich n u r wenige A n ­
h a l t s p u n k t e in F o r m von Schwellhölzern, die aber f ü r eine 
genaue Rekons t ruk t ion der Raumein te i lung nicht ausreichen. 
Eine F e u e r ­ oder Ofenste l le w u r d e nicht g e f u n d e n ; lediglich 
einige Steine in der nordwest l ichen Ecke sowie eine unge­
wöhnl iche H ä u f u n g von Ofenkache ln in diesem Bereich wei­
sen auf einen Ofen an dieser Stelle. Die Fül lung der Wände 
zwischen den Pfos ten bes tand mit einiger Sicherheit aus mit 
Häcksel vermisch tem Lehm, wobei zur Fes t igung wahrsche in ­
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lieh ca. d a u m e n s t a r k e Ruten waagrecht eingeflochten waren . 
Umgeben w a r dieser Holzbau von einem an der Basis e twa 
4,5 m bre i ten und ca. 0,8 m einget ief ten Holzerdewal l mit 
vorge lager tem Graben, der einen evtl. berei ts bes tehenden 
ä l te ren Wall tei lweise mit verwand te . Dieser Wall w a r nach 
außen durch eingeschlagene Pfos ten abgestütz t und wohl an­
n ä h e r n d senkrecht , w ä h r e n d er im Inne rn vermut l ich abge­
böscht war . Die Böschung des Grabens konn te nur zum Wall 
hin ermi t te l t werden . 
Nach den Ergebnissen dendrochronologischer Untersuchungen 
(Best immung durch E. Hollstein und V. Giertz) k a n n diese 
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Anlage nicht vor 1288 en t s tanden sein, wobei jedoch auch 
äl tere Hölzer aus dem Beginn des 13. J a h r h u n d e r t s wieder ­
ve rwende t wurden . Nach der gefundenen K e r a m i k zu schlie­
ßen bes tand dieser Bau etwa in der 1. Häl f t e des 14. J a h r ­
hunder t s . 
II : Nach Aufgabe desselben en t s tand wohl nach der Mitte des 
14. J a h r h u n d e r t s die Umfas sungsmaue r der kleinen Wasser­
burg, die in Teilen bis heu te erha l t en ist. F ü r sie w u r d e im 
Süden, wo das Gelände of fenbar besonders sumpfig war, 
tief abgeschachtet und ein Holzrost aus Eichenpfählen einge­
r ammt , w ä h r e n d m a n im Westen die Mauer auf den abge­
t ragenen Holzerdewal l setzte. Diese Mauer war durchschni t t ­
lich 1,5 m brei t und ist an einzelnen Stellen heute noch bis 
über 2 m hoch erhal ten . Nach außen hin werden Teile des 
berei ts bes tehenden Grabens weiter benütz t worden sein. 
Im Z u s a m m e n h a n g mit der Err ich tung der Mauer w u r d e der 
I n n e n r a u m durchschnit t l ich u m 0,5 m mit Brandschut t au f ­
gehöht. Etwa gleichzeitig mit dieser M a ß n a h m e ents tand im 
Nordosten der ausgegrabenen Fläche ein Gebäude, von dem 
lediglich die Südwestecke er faß t wurde . Der südlich und 
westlich davon anschl ießende Platz diente of fenbar als Hof­
r a u m zu diesem Gebäude. 
Diese Anlage w u r d e durch einen Brand zerstört , dem tei l­
weise auch die Umfassungsmaue r zum Opfer fiel. Nach der 
zugehörigen K e r a m i k zu urtei len, f and diese Katas t rophe un­
gefähr in der Zeit um 1400 statt . 
I I I : Anschließend w u r d e of fenba r die Umfassungsmauer wie­
der au fgebau t und auch im Inne rn das Gelände wieder zur 
Bebauung herger ichte t und durch einige Mauern, von denen 
nur spärliche Reste freigelegt werden konnten, wieder benutz­
ba r gemacht. Über die Grundr ißges ta l t und die Innenbebau ­
ung des Schlößle in dieser Zeit können so gut wie keine An­
gaben gemacht werden . Aufgegeben w u r d e diese Anlage wohl 
erst im späten 15. oder beginnenden 16. J a h r h u n d e r t , da das 
Schut tmater ia l berei ts glasierte K e r a m i k enthäl t . 
IV: Als nächstes w u r d e das Gelände nochmals u m rund 1 m 
angeschüt te t und die Gebäude errichtet, die bis 1968 das Ge­
sicht des Schlößle bes t immten. 
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